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      Für Jack, unseren geliebten schwarzen Labrador, der dieses Jahr im September mit gerade einmal vierzehn Jahren über die Regenbogenbrücke gegangen ist. Er war der beste „gute Junge“, den eine Familie sich wünschen kann und ihn zu verlieren hinterlässt ein riesiges Loch in unserem Haus und unseren Herzen.

      Er war der Hund unserer Tochter, während sie aufwuchs, ein Freund bei all ihren Sorgen und Ängsten und das Foto von ihm mit Briony vor der Garage ist das beste von allen. Er hat Autismus auf eine Weise verstanden, die uns alle erstaunt hat und war mit Matt immer unglaublich geduldig. Ein Haustier zu verlieren, das so sehr geliebt wurde wie Jack, ist nie gut, aber er hat uns Geduld gelehrt und Liebe. Und sein Fell war so weich, er hatte samtige Ohren und ich habe es geliebt, sie zu berühren, wann immer er seinen Kopf in meinen Schoß gelegt hat.

      Er wird auf ewig als „Cap“ in der Single Dads Reihe weiterleben und war die Inspiration für jeden einzelnen Hund, den ich in meinen Romanen beschrieben habe.

      Danke, Jack, für die Liebe und Hingabe, die du uns geschenkt hast.

      Wir vermissen dich.
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        * * *

      

      Für meine Lektorin, Cover-Designerin, Beta-Leser und Proof-Leser – meine kleine Armee wunderbarer Menschen, die mir helfen, nicht dumm auszusehen.

      Und immer für meine Familie.
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      Leo

      Ich wünschte, ich könnte aufhören, an Jason Banks zu denken.

      Ich war hier an meinem Meditationsplatz, um meinen Verstand zu beruhigen, aber Jasons Gesicht stand im Mittelpunkt meiner Gedanken. Es half nicht einmal, dass hierher auf die Spitze dieses Hügels zu kommen verdammt anstrengend gewesen war. Normalerweise wären es nur ein paar Minuten zu Laufen gewesen, aber da mein Bein eingegipst war, hatte ich eine gute halbe Stunde gebraucht, um bis hier zu kommen.

      Ich holte eine Schüssel und Wasser für Cap heraus, dazu eine weitere Flasche für mich und dehnte meine überhitzten Muskeln, zuckte vor Schmerz zusammen und wünschte mir, dass der Gips, den ich von der Mitte des Oberschenkels bis ganz nach unten trug, fort war und dass ich mir keine Sorgen darüber machen würde, wo zur Hölle Jason war oder was zur Hölle er machte.

      Ich hatte etwas in ihm gesehen, hatte gedacht, dass er Besseres erreichen konnte, als einer der bösen Jungs zu sein, und jetzt wollte ich ihn nur finden.

      „Du bist ein Idiot“, sagte ich zu mir selbst. Cap setzte sich neben mich und stieß mein gesundes Bein an. Er schaute erwartungsvoll zu mir auf, dachte wahrscheinlich, dass ich mit ihm redete. Darum kratzte ich ihn hinter den Ohren und versuchte, mich zu entspannen.

      Von hier aus konnte ich das glitzernde Wasser unseres Swimmingpools sehen, sowie Gina, die in ihrem Garten Yoga machte. Was mich daran erinnerte, dass ich Eric für die ganze Thunfischauflauf-auch-wenn-es-kein-besonderer-Tag-ist Sache herholen musste und merkte mir das für später. Da er im Moment so viel Zeit fern von Zuhause verbrachte, gegen einige der schlimmsten Feuer kämpfte, die wir seit Paradise gesehen hatten, würde es schwierig werden, das zu arrangieren. Aber sobald er wieder sicher zu Hause war, würde ich mich darum kümmern. Ich hatte keine Zweifel daran, dass er es gesund nach Hause schaffen würde, weil positiv zu denken half und ich mich auf gar keinen Fall darauf fixieren würde, was ihm alles zustoßen konnte.

      Ich konnte die Hauptstraße sehen, die sich in den Canyon, in dem ich wohnte, wand und mein Haus sah von hier oben kleiner aus, aber das Wasser des Pools war immer noch sichtbar und darauf konzentrierte ich mich für einen Moment, bevor ich mich auf der winzigen Decke niederließ, die ich immer in meinem Rucksack dabeihatte. Dann konzentrierte ich mich auf meine Familie und meine Freunde und das Schlimmste von allem, die Cali-Feuer, die Eric erneut von uns weggeholt hatten.

      Es gab keinen verräterischen Rauch am Horizont von den Feuern, die oben in San Bernardino, über einhundertsechzig Kilometer entfernt, wüteten, aber das bedeutete nicht, dass ich mir nicht vorstellen konnte, dass sie da waren. Ich schickte ein kurzes Gebet für Eric los, wusste, dass er oben in den Bergen war und dieses städtezerstörende Monster bekämpfte. Er war jetzt seit vier Tagen fort. Ich bezweifelte, dass ich ihn in den nächsten Wochen viel zu Gesicht bekommen würde, weil alle sich in Rufbereitschaft befanden und ich machte mir täglich oder stündlich Sorgen um ihn, jetzt da ich nicht einmal mehr die Arbeit hatte, um mich abzulenken.

      Cap legte sich neben mich, seine Nase auf seinen Pfoten, hechelte leise und so lief es ab, wenn wir laufen gingen und auch wenn das hier eher ein ungeschickter Krücken-Gang gewesen war, kannte Cap den Vorgang doch genau. Anhalten, trinken, nachdenken. Und für mich, beten.

      Ich murmelte Worte, die ich mir als Kind in meinem neuen Heim eingeprägt hatte, die sich vertraut auf meiner Zunge anfühlten und mich langsam darauf vorbereiteten, warum ich überhaupt hier oben war.

      Heute hatte ich Angst um Eric, aber es war nicht nur das. Ich hatte zu viele Dämonen, die mich verfolgten, als dass Erics Sicherheit das Einzige wäre, um das ich betete.

      Zum ersten Mal seit langer Zeit hatte ich niemanden, mit dem ich über die Dinge, die ich gesehen hatte, sprechen konnte. Eric war im Moment im Dienst, aber er verbrachte ohnehin mehr und mehr Zeit bei Brady, vor allem, seit sie sich vor ein paar Wochen verlobt hatten. Was Sean betraf, er arbeitete immer lange und hatte zudem Ash und Mia in seinem Leben. Wir drei trafen uns manchmal, wenn wir es am meisten brauchten, aber in diesem letzten Monat war aus mehreren Gründen niemand da gewesen und dann hatte ich mir das Bein gebrochen und ich nahm an, dass niemand dachte, dass ich sie im Moment brauchen würde.

      Ich könnte Gott von den Albträumen erzählen, die ich in mir trug, so lief es ab, aber bis jetzt hatte ich meine Wut für mich behalten. An diesem Morgen sparte ich jeden Gedanken, den ich hatte, für Eric in der Feuerzone auf. Den Schmerz in meinem Herzen nicht auszusprechen war einfach. Ich vertraute darauf, dass Gott in meine Seele sehen konnte, aber warum er in meine blicken wollte, wusste ich nicht. Ich war niemand besonderes, nur ein gebrochenes Kind, das eine wunderbare zweite Chance im Leben erhalten hatte, das aber nicht vergessen konnte, wo sein Leben angefangen hatte.

      Und dann war da wieder Jasons Gesicht in meinem Kopf. Der ehemalige Sträfling, der Erics Leben gerettet hatte, war aus dem Gefängnis entlassen worden und von meinem Radar verschwunden und das gefiel mir überhaupt nicht.

      „Wo bist du hin?“, fragte ich den Himmel, bekam aber keine Antwort.

      Cap rollte sich auf den Rücken, löste meinen Griff und hechelte. Die Sonne stand jetzt höher und der Schatten von den Bäumen zog sich zurück.

      Er wusste, dass es Zeit war zu gehen und ich wusste, dass es Zeit war zu gehen. Und obwohl ich mich mental nicht viel besser fühlte als vor meinem Gebet, kam ich auf die Beine, balancierte ungeschickt auf einer Krücke und meinem gesunden Bein. Ich sammelte die Schüssel auf, die Wasserflaschen und die Decke, stopfte alles in meinen Rucksack und stand dann einen Moment lang still da. La Jolla lag vor mir ausgebreitet, die Liebe, die ich bei meiner Familie und meinen Freunden fand, war in mir und für all das war ich dankbar und ich schickte den letzten Teil meines Gebetes nach oben.

      „Bitte beschütze meine Familie und Freunde“, fügte ich flüsternd hinzu. „Amen.“

      Nach einer kurzen Pause machten Cap und ich uns in Richtung des Hauses auf, er rannte um mich herum, verschwand den Hügel wieder hinauf, kam dann mit einem Stock zu mir zurück, der so groß war, dass er ihn kaum tragen konnte. Ich vermied es nur knapp, umgerissen zu werden, schaffte es aber, den Stock gegen sein geliebtes Frisbee zu tauschen, und er tanzte um mich herum, bis ich es warf, bellte dabei vor reiner Freude.

      Anrufe meiner Geschwister anzunehmen, während ich noch auf meinem Morgenspaziergang war, hatte sich anscheinend etabliert. Warum sie es so abzustimmen schienen, wusste ich nicht, aber ich hatte den Verdacht, dass sie mir irgendwie einen Peilsender eingepflanzt hatten und sobald ich Cap die Leine anlegte und in Richtung der Hügel unterwegs war, riefen sie an. Es war einfacher, sie zu ignorieren, wenn ich den Weg, den ich mir gesucht hatte, lief, aber jetzt wo ich Krücken brauchte und ging, konnte ich das nicht als Entschuldigung anbringen.

      „Was ist jetzt?“, fragte ich voller Zuneigung, weil mir die Anrufe nichts ausmachten, ich nur so tat. Das war so eine Geschwister-Sache.

      „So geht man nicht ans Telefon, Turt.“

      „Fick dich, Pot.“

      Mein jüngerer Bruder kicherte. Meinen Namen von Leo zu Leonardo zu verändern und dann eine Ninja Turtle Referenz daraus zu machen, die am Ende einfach nur zu Turt wurde, war seine Art gewesen, sich anzupassen, als meine Eltern ihn zu sich geholt hatten.

      Unglücklicherweise war mir der Name geblieben, auch wenn ich jetzt erwachsen und Reid ein Polizist war, genau wie ich, mit einer Frau und zwei Kindern. Pot war die Abkürzung für Reid-apottamus, Turt war die Abkürzung für Turtle und das war es. Wir waren Turt und Pot geworden und es war ein Ausdruck der Zuneigung, den ich liebte. Nur dass ich ihm das nie sagen würde, weil er es hinterhältig zu seinem Vorteil nutzen würde. Die vier Byrne-Geschwister trugen ihre dämlichen Spitznamen mit Stolz – Pot, Turt, Jax-Man und Loner – und sie oft zu benutzen ließ jene außerhalb unseres Kreises verwirrt zurück.

      „Wie geht es dem Bein? Ist es immer noch gebrochen?“ Er schnaubte über seinen Witz.

      „Es ist erst zwei Wochen her, also ja, es ist immer noch gebrochen, vielen Dank auch.“ Gebrochen dank eines Verdächtigen, der entschieden hatte, auf ein Dach zu klettern wäre eine gute Art, meinem Idioten von einem Partner zu entkommen, was dazu geführt hatte, dass ich dem Verdächtigen auf besagtes Dach gefolgt und dann gefallen war. Einen Bruch auf halber Höhe in meinem Schienbein später hatte ich einen Gips, der von der Mitte meines Oberschenkels nach unten führte und wie verrückt juckte. Ich war gezwungen, meine ganzen Krankentage aufzubrauchen, und durfte nicht einmal an den Schreibtisch zurück. Arschlöcher.

      „Autsch.“ Reid versuchte es mit Sorge, aber obwohl er mein Bruder war und ich wusste, dass er sich sorgte, gab es eindeutig noch etwas anderes, über das er reden wollte.

      „Ich dachte, dass ich dich wissen lassen sollte, dass ich Mamas Zimmer streichen werde.“

      „In Ordnung und?“

      „Sie will, dass es erledigt wird und ich muss sie bitten, im neuen Jahr für ein langes Wochenende auf die Kinder aufzupassen.“

      „Das würde sie auch so machen.“

      „Ich will nur die Maschine ölen und ich wollte, dass du es weißt, für den Fall, dass Jax mit dir redet.“

      Das brachte mich zum Schnauben. Mama würde sein Angebot, die Zimmer zu streichen, sofort durchschauen und warum sollte Jax mit mir darüber reden wollen? „Moment, ich dachte, wir hätten uns darauf geeinigt, dass Jax der Chef-Maler für Moms Haus ist?“

      Reid ließ ein abschätziges Schnauben hören. „Er ist beschäftigt. Womit weiß ich nicht.“

      „Wahrscheinlich damit, seine Renovierungs-Firma zu führen und sie noch erfolgreicher zu machen, als sie ohnehin schon ist?“, fragte ich trocken.

      „Was auch immer, er ist ein Arschloch.“

      „Du bist nur wütend, weil Toronto letztes Wochenende die Clippers geschlagen hat.“

      Jax und Reid pflegten eine gesunde Geschwisterrivalität in Bezug auf Basketball-Teams und ich hatte damit nichts zu tun, weil ich eher ein Hockey-Fan war.

      „Welche Art Arschloch unterstützt ein kanadisches Team, wo wir doch ein hervorragendes Team nicht weit von hier haben, das wir bejubeln können?“

      „Du vergisst, dass Jax Kanadier ist“, erinnerte ich ihn zum wahrscheinlich hundertsten Mal.

      „Wie auch immer, bis dann.“

      „Bis dann.“

      Sobald ich es nach Hause geschafft, dabei mein Bein und das Leben im Allgemeinen verflucht hatte, füllte ich Caps Wasserschüssel neu auf und er legte sich flach in den Schatten in der Nähe der Klimaanlage. Dann ging ich nach oben, um mich zu duschen, was ein schwieriger Vorgang war, weil ich ja alles in Plastik wickeln und versuchen musste, dabei das Gleichgewicht zu halten.

      Sean hatte mir gesagt, dass ich es nicht übertreiben sollte, aber ich wollte verdammt sein, wenn ich nur herumsaß und Däumchen drehte, darum machte ich mir nach der Dusche Gedanken, was ich als Nächstes tun könnte. Im Garten arbeiten? Für Weihnachten einkaufen…, weil der große Tag ja immer näher rückte? Bis jetzt hatte ich meine Tage damit gefüllt, nach Jason zu suchen, darüber nachzudenken, was er machte, mich zu fragen, wie ich ihm helfen konnte, über den Kuss zu meditieren, den wir geteilt hatten und die Art, wie ich ihn weggeschubst hatte.

      Ja, nichts davon verschwand aus meinem Gehirn, weil ich zu viel Zeit hatte.

      Die Kaffeemaschine lief, ich stand in meiner kühlen Küche, starrte aus dem Fenster an der Vorderseite meines Hauses, über den gepflasterten Vorgarten zum Nachbarhaus, wohin Sean gezogen war, als er Asher geheiratet hatte.

      Ich wünschte mir, ich könnte die Gefühle der Unzufriedenheit abschütteln, die mich packten, während ich an der Küchenarbeitsplatte lehnte, ganz allein in diesem riesigen Haus. Ich wünschte, ich könnte nach drüben gehen und sie besuchen. Ich hatte dieses verzweifelte Bedürfnis, mit Mia in den Park zu gehen. Das half immer, wenn die melancholische Einsamkeit mich traf, aber ich wusste, dass Sean, Asher und Mia in den nächsten ein, zwei Stunden nicht wiederkommen würden. Sie waren bei einem Termin in L.A. wegen der Adoption, für die sie sich beworben hatten, damit war diese Idee also gestorben. Sie würden einem bedürftigen Kind oder Kindern ein hervorragendes Heim bieten und ich hatte meinen Beitrag bereits geleistet, hatte eine Aussage niedergeschrieben, was für Männer sie waren und jetzt musste ich mich zurückhalten, während sie den Prozess durchliefen.

      Ich war ein Mann der Tat, derjenige, der organisierte, überredete, in Ordnung brachte und einfach nur dazusitzen, wenn es um eine potenzielle Adoption ging, machte mich wahnsinnig. Nicht zu vergessen mein anderer Freund, der dort war, wo die Feuer gerade erst langsam unter Kontrolle gebracht wurden.

      Ein Kolibri flitzte am Fenster vorbei und ich ließ ein tiefes Seufzen hören, als er bei einem Busch in der Luft verharrte, immer wieder vor und zurück sauste und dann zum Nachbarhaus flog. Ich folgte seiner Flugbahn und konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. An den winzigen Vögeln war etwas, das mich faszinierte und Cap wütend machte. Er musste erst noch einen fangen, was nie geschehen würde, dafür waren sie zu schnell, zu gerissen und er würde das Fangspiel nie gewinnen, solange er dachte, sich hinter einem kleinen Busch zu verstecken wäre genügend Deckung, um nicht gesehen zu werden – dummer Hund.

      Ein Aufblitzen von Farbe erregte meine Aufmerksamkeit, rot vor dem Holz von Ashs Veranda und ich lehnte mich ungelenk über die Spüle, um besser sehen zu können. Ich sah Bewegung, jemand stand dort und für eine Sekunde dachte ich, es wäre Ash und fühlte mich leichter. Sie waren zu Hause! Ich konnte sie besuchen und meinen bedauernswert einsamen Tag mit einer Mia-Umarmung unendlich besser machen. Auch wenn sie mich Fido nannte, was Erics Schuld war, der Arsch. Die Gestalt bewegte sich erneut und ich konnte sie nicht richtig erkennen, gerade genug, um zu sehen, dass es nicht meine Freunde waren oder Mia oder irgendjemand, den ich erkannte. Vielleicht war es ein Nachbar? War ich bereit, mich der Möglichkeit einer willkürlichen Thunfisch-Auflauf Lieferung von Gina, der alternden Femme fatale, zu stellen, nur um eine andere Person zu sehen?

      Auf jeden Fall, das hier war ein anderes menschliches Wesen und jemand, der vielleicht mit mir reden wollte.

      „Willst du noch einen Spaziergang machen?“, fragte ich Cap, der sofort zur Tür eilte, die Leine, die dort hing, beschnupperte. Er würde hundert Spaziergänge am Tag machen, wenn er könnte. Ich schnallte sie an sein Halsband, nahm mir dann die Schlüssel und meine Krücken und ging nach draußen, direkt durch meinen Garten und hinüber zu Ash und Sean.

      Ich konnte einen Mann dort sehen, breitschultrig, gekleidet in Jeans und ein leuchtend rotes T-Shirt und mit meiner vagen Seitenansicht konnte ich erkennen, dass er etwas Schweres trug.

      „Kann ich Ihnen helfen?“, fragte ich und er drehte sich zu mir um. Ich erkannte ihn sofort, derselbe Mann, in den ich mich seit meinem Unfall hineingesteigert hatte und den ich zu finden versucht hatte – Jason, zur Hölle, Banks.

      Er stand vor mir, mit einem Kind in seinen Armen. Er hatte einen wilden Bart, der von einem Riss an seiner Lippe mit Blut bedeckt war, sein linkes Auge schwoll zu und sein T-Shirt war zerrissen. Er stand bewegungslos, die blauen Augen weit aufgerissen, starrte mich an, als ob ich ihn verhaften würde. Jesus, er war aufgewühlt und verzweifelt. Ich hatte diesen Blick schon zu oft gesehen, um ihn zu ignorieren.

      „Jason?“, wiederholte ich, als er nicht antwortete.

      Er riss den Kopf herum, um mich anzustarren, sein Blick unsicher. Jahre des Trainings machten sich bemerkbar und ich achtete darauf, mich ihm nicht weiter zu nähern, weil ich diese Art Furcht und Verunsicherung schon gesehen hatte. Jason war mitgenommen, hielt das Mädchen fest an sich gedrückt und war bereit loszulaufen.

      „Hilf uns, bitte.“
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      Jason

      Meine Worte taumelten in einem atemlosen, schnellen Satz heraus. Hilf uns, bitte. „Ich brauche Eric.“

      „Eric ist nicht da -“

      „Aber ich habe nebenan geklopft, bei der Adresse, die er mir gegeben hat“, brach es aus mir heraus und senkte dann meine Stimme, als Daisy wimmerte. „Niemand hat aufgemacht.“

      Leo hob seine Hand in einer Geste, die mich wohl beruhigen sollte. „Ja, das ist mein Haus, ich war unterwegs und ich verstehe -“

      „Und niemand hat aufgemacht, darum bin ich hierhergekommen, weil ich weiß, dass er Freunde nebenan hat -“

      „- er wohnt hier nicht mehr“, endete Leo.

      „Wo ist er hin?“ Ich trat einen Schritt zurück, aber er bewegte sich genauso weit nach vorne und ich stellte fest, dass ich mit dem Rücken an einem großen Kreosotbusch stand. Ich war nicht gefangen, aber Panik flatterte in meiner Brust wie der Kolibri in dem Busch. Die letzte Person, die ich sehen wollte, war Leo.

      „Geht es dir gut? Kann ich helfen?“, fragte er mich.

      „Nein.“ Ich lehnte mich nach links, um mich wegzudrehen und zu gehen, aber ich stolperte und er griff sofort nach mir, um mich zu halten, und ich schüttelte ihn ab.

      „Ich rufe die 911“, verkündete er und griff nach seinem Handy in seiner Tasche, zog es heraus und zuckte zusammen, als ich vorwärts stolperte und es ihm aus der Hand schlug.

      „Nein! Keine Polizei!“

      Er starrte mich an, aber ich begegnete seinem Blick so fest, wie ich konnte, obwohl er mich analysierte. Ich musste wie ein Wilder aussehen, mit meinen Schnitten und Prellungen. Ich war ein ehemaliger Sträfling und ich hielt ein kleines Kind auf dem Arm.

      „Ich will Daddy“, murmelte Daisy, als ob sie aus einem Traum aufgewacht wäre und das hier ein zufälliger Schnipsel davon wäre. Dann musste die Realität sie genauso schnell erneut getroffen haben und sie fing an zu schluchzen.

      „Keine Polizei.“ Er beugte sich nach unten, um sein Handy aufzuheben, und dieses Mal unternahm ich nichts, um ihn aufzuhalten, weil ich ihm vertrauen musste. Ich hatte sonst niemanden mehr. „Warum sagst du mir nicht, warum du nicht willst, dass ich die 911 rufe?“, fragte er, während er sein Handy einsteckte.

      „Nein.“

      „Ist das, weil du gesucht wirst, Jason? Wo warst du? Wer ist dieses Kind? Vermisst jemand Daisy? Ihre Eltern?“

      „Nein. Natürlich nicht. Ich bin… ich… nein.“

      „Wer ist Daisy?“, fragte er, stieß die Frage stakkatoartig heraus. „Wo ist ihre Mom?“

      Trauer packte mich und für einen Moment schloss ich meine Augen. „Ich bin ihr Vater“, betonte ich. „Sie ist meine Tochter. Ihre Mutter ist…“ Ich drückte einen Kuss auf Daisys Kopf und senkte meine Stimme. „Sie ist im Moment im Krankenhaus und ich brauche nur jemanden, der…“ mir hilft.

      „Lass mich jemanden anrufen“, drängte Leo und es gab nicht viel, was ich tun konnte, wenn er entschied, das zu melden, aber ich verlagerte Daisy in meinen Armen und schüttelte dann meinen Kopf.

      „Bitte. Nicht.“ Ich hatte meinen Teil bei all dem getan und jetzt musste ich an Daisy denken. Da ihre Mutter im Krankenhaus war, war ich ihre einzige Familie und ich musste sie in Sicherheit bringen.

      Eric hatte gesagt, dass er helfen würde und er war mit einem Mann zusammen, der Kinder hatte, er hatte mir gesagt, dass er mir etwas schuldete und ich wollte, dass er Daisy aufnahm, ihr ein Heim gab, bis ich alles klären konnte.

      Aber er war nicht hier und ich wusste nicht, was ich als Nächstes tun sollte.

      „Ist sie verletzt?“, fragte Leo.

      „Nein, verd -, es geht ihr gut, müde, ich weiß nicht, ich bin ganz…“ Meine Worte verschwammen und ich hustete wieder, meine Kehle war rau. Wie zur Hölle ich immer noch stand, wusste ich nicht. Ich lief seit zwei Tagen, ohne Schlaf, ohne Essen und mit Adrenalin in meinem Körper.

      „Sie ist aufgebracht.“ Er schaute Daisy an, die leise an meiner Schulter weinte, erschöpft und überwältigt von allem. Sie war wach geblieben, so lange sie konnte, hatte meine Hand gehalten, um mich zu bestärken, aber als wir eine halbe Stunde von hier entfernt gewesen waren, hatte sie den Kampf gegen den Schlaf verloren. Ich wollte nicht, dass sie weinte. Ich wollte, dass sie lachte und lebte und alles hatte, was ich nicht haben konnte.

      „Ich weiß, dass sie weint, aber ich kann nicht… ich habe nicht…“

      Leo schaute mich an und ich konnte die schockierte Sorge in seinem Blick sehen, dann verstärkte er seinen Griff um die Leine des Labradors, als dieser in Richtung eines Kolibris in dem Busch zog. Der Tag war warm, der Himmel blau, das Summen der Insekten und Vögel füllte meinen Kopf, aber die Zeit stand still, als er mich anstarrte, mit offensichtlicher Vorsicht und Anklage in seinem Gesichtsausdruck.

      „Du blutest“, sagte er. „Was ist passiert, Jason?“

      „Daisy geht es gut.“ Ich konnte nicht über die Tatsache hinwegkommen, dass er wissen musste, dass es ihr gut ging und dann würde er vielleicht aufhören, mich anzusehen, als wäre ich ein Mörder.

      „Das ist gut.“ Er benutzte diesen Tonfall, den Polizisten nur an den Tag legten, wenn sie jemanden beruhigen wollten. „Aber du blutest. Lass mich Cap ins Haus bringen und dann kann ich euch beide in die Notaufnahme fahren.“

      Ich kratzte meinen Hals, hatte Rot an meinen Fingern von einem Schnitt, der sich weigerte, sich zu schließen, das Jucken hatte mich zwischendurch wahnsinnig gemacht, aber jetzt blutete er einfach nur. Ich starrte meine Hand und das Blut emotionslos an, bevor ich das Rot an meiner Jeans abwischte. Etwas stimmte nicht mit meinem Kopf. Ich konnte keinen Schmerz mehr spüren, nur die Furcht, die mich mit einer Säure überflutete, die brannte.

      „Ich brauche Eric“, wiederholte ich. Eric würde mir helfen. Er hatte es gesagt.

      „Aber du hast mich“, sagte Leo.

      Wunderbar. Ich wollte einen Mann, dessen Leben ich gerettet hatte, der sagte, dass er mir etwas schuldete und alles tun würde, was ich wollte, um mir zu helfen, sobald ich draußen war. Aber was hatte ich stattdessen? Einen Polizisten, der mir gefährlich nahe war, mir sagte, dass er mich in eine Notaufnahme bringen wollte. Das konnte ich nicht zulassen.

      „Ich muss gehen“, brach es aus mir heraus und ich trat zurück und weg von ihm.

      „Warte, wir können Eric anrufen, wenn du ihn willst.“

      „Es ist in Ordnung. Wir kommen klar.“

      „Du hast um Hilfe gebeten. Ich kann helfen. Eric ist mein bester Freund und er würde wollen, dass ich dir helfe. Jason?“

      Ich blieb stehen und wartete darauf, dass er fortfuhr.

      „Du kannst mir vertrauen“, sagte er.

      Vertrauen war Mangelware. Ich hatte Rainbow vertraut, sich um unsere Tochter zu kümmern und sich nicht den Drogen hinzugeben. Ich hatte den Feds vertraut und dennoch hatte Billy Daisy und mich gefunden. Ich wusste nicht, wem ich im Moment vertrauen konnte und Billy hatte gesagt, dass er mich immer finden würde und wenn ich ihm kein Geld gab, würde das nächste Mal Daisy verletzt werden.

      Also ja, ich war nicht bereit, dem Polizisten zu vertrauen, der mich geküsst hatte, während er mir gleichzeitig erzählt hatte, dass er mich nicht küssen sollte. Zur Hölle mit ihm und seinem hohen Ross.

      Ich wollte weinen wie Daisy, die Erschöpfung stieß mich über die Klippe. „Ich muss nur dafür sorgen, dass Daisy…“ irgendwo schlafen kann, sicher ist, und eine Zukunft hat, die etwas bedeutet, mit einer Familie, die sie liebt. Ich hörte wieder auf zu reden. Die schmerzliche Stille, in der Leo mich anstarrte, machte alles ungleich schlimmer.

      „Was brauchst du für Daisy?“ Leo hatte einen Schritt auf mich zu gemacht.

      Ich verstärkte meinen Griff um Daisy, die aufgehört hatte zu weinen und jetzt an meinem Hals Schluckauf hatte. „Ich muss gehen. Es geht uns gut.“

      „Komm nur für ein paar Minuten zu mir, du kannst dich sauber machen, ich kann dich verbinden, dir wenigstens etwas zu trinken und zu essen geben.“

      Der Gedanke an Wasser, oder vielleicht etwas Nahrung und irgendetwas, um die Blutung an meinem Hals zu stillen und einen sicheren Ort, an dem ich für einen Moment mit Daisy sitzen konnte, klang wunderbar, diese Verführung übertünchte meinen Instinkt, nicht zu vertrauen.

      Ich musste glauben, dass sogar wenn Eric nicht da war, Leo vielleicht recht hatte. Er war Erics bester Freund, hatte sich im Krankenhaus neben mich gesetzt und meine Hand gehalten, als ich Schmerzen hatte, mir dann gedankt und mir gesagt, dass er mir ebenso viel schuldete wie Eric.  Damals, in den Tagen nach dem Feuer, hatte ich nicht gewollt, dass er mich je verließ, zwischen uns war eine Anziehung gewesen, die die Tatsache, dass er ein Polizist war und ich nichts, transzendiert hatte. Ihn zu bitten, im Zimmer zu bleiben war unmöglich gewesen und manchmal hatte ich so getan, als würde ich schlafen, damit ich nicht von all den Möglichkeiten in meinen Kopf überwältigt wurde.

      Auf der Veranstaltung, wo mir eine Medaille für Tapferkeit verliehen worden war, hatte er mir, als er mir auf die Toilette gefolgt war, gesagt, dass er alles tun würde, was ich brauchte, damit ich früher aus dem Gefängnis entlassen wurde. Wir hatten uns heftig gestritten und er hatte mir deutlich zu verstehen gegeben, dass er die Dinge in Ordnung bringen konnte. Für einen kurzen Moment hatte ich gewollt, dass er mir hilft, aber ich musste ihn abweisen. Er hatte mich geküsst, damit ich aufhörte zu reden und als er einen Schritt zurückgemacht hatte, hatte ich die Abscheu auf seinem Gesicht gesehen. Nicht für mich, nein, er holte sich einen weiteren Kuss.

      Und ich hatte den Kuss erwidert.

      Er war wütend auf sich selbst gewesen, weil er sich auf meine Stufe herabließ, einen der bösen Jungs küsste und ich wusste, dass ich recht hatte, als er den Kopf schüttelte. Was mache ich da?, hatte er in den leeren Raum gefragt und war gegangen, bevor ich noch etwas äußern konnte.

      Ich hatte ohnehin nicht gewollt, dass er sich einmischte.

      „Kein Krankenhaus.“ Meine Worte waren vor Erschöpfung und Schmerz genuschelt und ich musste diese letzte Wand aufrechterhalten. Eine Wand, von der er versprochen hatte, sie nicht zu durchbrechen. Leo war eine Gefahr für meine Sicherheit und für Daisy und er musste mir sagen, dass er tun würde, worum ich ihn bat.

      „Kein Krankenhaus“, stimmte er zu und stützte mich dann und irgendwie schafften wir es in Erics ehemaliges Haus.
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      Leo

      Alles, was mich als Polizist und Mensch ausmachte, befand sich im Aufruhr.

      Kein Krankenhaus? Warum, in Gottes Namen, hatte ich dem zugestimmt?

      Ich dachte an einen Amber Alert⁠1, einen Überfall, eine Entführung, Drogen, Waffen, zur Hölle, ich ließ jedes mögliche Szenario in meinen Kopf ablaufen. Ich hatte Mitgefühl mit einem Mann, der so aussah, als könnte er nach dem Gefängnis einer der Guten sein und der sich irgendwie in meiner Nachbarschaft gefunden hatte, eindeutig verprügelt worden war. War das hier ein Sorgerechtsstreit? Ich hatte das schon gesehen, Kinder, die als Schachfiguren benutzt wurden oder um die in blutigen Scheidungskriegen gekämpft wurde oder die entführt wurden. Kinder, die schreckliche Angst davor hatten, ein Elternteil zu verlieren, sich fürchteten, dass sie ihre Mom oder ihren Dad nie wiedersehen würden.

      Aber sie schläft in seinen Armen.

      Ich sah, wie er das Mädchen, Daisy, hielt, aber in seinen Augen standen ein Hauch Panik und Schuld. Jahre des Schmerzes und der Furcht in mir kämpften sich an die Oberfläche und ich musste gegen den Instinkt ankämpfen, das Kind zu packen und sie zu beschützen. Ich musste eine Verbindung zu ihm aufbauen, ihn beruhigen und bis jetzt ging alles den Bach runter. Vergiss, dass es Jason ist, und konzentriere dich auf das, was du am besten kannst. Gibt es für sie eine Vermisstenmeldung? Was hatte er getan? Wovor rannte er weg? Warum brauchte er Eric?

      Jason war mir nie ganz aus dem Kopf gegangen, nicht nur wegen seines Falles, sondern weil ich mich, trotz aller guter Absichten, zu ihm hingezogen fühlte. Als ich ihn im Krankenhaus besucht hatte, war er die meiste Zeit über stoisch gewesen und bei der Verleihung danach war er mir vorsichtig, aber ruhig vorgekommen, mit Ehrgeiz und Selbstbewusstsein in seinen Augen. Es war diese intensive Hoffnung in ihm, zu der ich mich hingezogen gefühlt hatte und sie war auch der Grund gewesen, warum ich die Gelegenheit genutzt und ihn im Feuerwehrhaus geküsst hatte. Es war eine Art Versprechen gewesen, dass ich ihn eines Tages finden würde und wir dann zusammen diese seltsame Polizist/Sträfling-Sache, die zwischen uns vibrierte, aufarbeiten konnten.

      Diesen Kuss hatte ich nie vergessen, die Ironie, dass ich mich nach einem Sträfling verzehrte, gefiel mir nicht, aber der Kuss war ebenso explosiv wie zärtlich gewesen und ich hatte ihn so unbedingt gewollt. Zur Hölle, ich hatte an diesem Tag eine Million Regeln gebrochen, ihm beinahe die Welt versprochen, damit er mich anlächelte und dann der Kuss.

      Dämliche Anziehungskraft.

      Ich wusste ganz sicher, dass Eric alles für Jason getan hätte. Also würde ich das ebenfalls. Jason hatte Eric gerettet, war dabei ein großes persönliches Risiko eingegangen und wir alle schuldeten ihm etwas für seine Heldentat. Ich hatte in Bezug auf ihn ein gutes Gefühl gehabt, nicht wegen dem, was er für Eric getan hatte, sondern weil sein Fokus klar war und er Ehrgeiz zu haben schien. Ich war deutlich weiter gegangen, als ihm die Hand zu schütteln, hatte ihm gesagt, dass ich ihm helfen konnte, wenn er mich brauchte und dann war da natürlich noch der Kuss gewesen.

      Nur ein sanfter Kuss, aber sein Geschmack war berauschend gewesen und ich hatte ihn unbedingt erneut küssen wollen, trotz der Tatsache, dass ich ein Polizist war und er ein Sträfling. Das hätte ich nicht tun sollen. Die Worte verfolgten mich bis heute, vor allem wie der weiche, beinahe hoffnungsvolle Ausdruck auf Jasons Gesicht verschwunden und von einer Härte ersetzt worden war, die mir Angst gemacht hatte.

      „In Ordnung“, murmelte er.

      Für einen Moment hatte ich vergessen, wovon wir sprachen. Dass ich ihn ins Haus brachte - darauf hatten wir uns geeinigt. Aber die Frage blieb. Warum blutete er? Was zur Hölle ging hier vor sich? Er hatte gesagt, dass natürlich niemand Daisy vermisste, aber an dieser Situation gab es nicht wirklich irgendein „natürlich“ und meine Neigung, dem Gesetz zu gehorchen, brüllte mich an, etwas Offizielles zu tun.

      Er hatte Eric gerettet gegen das, was ich hätte tun sollen.

      Ich wünschte, dass ich nicht die Tiefen gesehen hätte, in die manche Menschen in ihrem Leben gefallen waren, wünschte, dass ich keine Kinder aus den schrecklichsten Situationen gerettet hätte, dann hätte ich vielleicht nicht diesen Stein der Furcht in meinem Brustkorb gehabt.

      „Ich hole dir etwas zu trinken, rufe Eric an, wir sehen, was er sagt, in Ordnung?“

      Und wo ich schon dabei war, würde ich auf der Polizeistation anrufen, sehen, ob irgendwelche Fahndungen liefen oder Vermisstenanzeigen, es offiziell machen, das Jugendamt hierherholen.

      Ich öffnete die Tür und ließ ihn herein, Cap ging zögernd mit mir mit, tänzelte zuerst und zog dann rückwärts, wütend, weil er den versprochenen Spaziergang nicht bekommen hatte. „Komm rein.“ Ich musterte ihn, sah seine Unentschlossenheit, dann folgte er mir ins Haus. Wie war er überhaupt hierhergekommen? Vielleicht mit dem Bus? Einem Taxi? Und war er Daisys Vater? Ich konnte mich nicht daran erinnern, dass Kinder bei der Überprüfung, die ich von ihm gemacht hatte, erwähnt worden wären oder in den Bemerkungen zu seinem Fall und ich hatte tief gegraben, wartete immer noch auf die letzten Berichte von der Firma, die er bestohlen hatte.

      Er verharrte direkt an der Eingangstür und ich begegnete seinem Blick. Er war so hin- und hergerissen und ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Darum hielt ich den Mund.

      Endlich kam er herein und schloss die Tür, wanderte dann in die Küche.

      „Wir können sonst nirgendwo hin“, flüsterte er halb und konnte mir nicht direkt ins Gesicht sehen. „Es tut mir leid, dass ich das hier mache und wenn es nicht um Daisy gegangen wäre, wäre ich nicht hierhergekommen.“

      Aus irgendeinem Grund brachen seine leise gesprochenen Worte mein stures Polizistenherz.

      „Jason?“ Er hob den Blick und als ich seine Aufmerksamkeit hatte, fuhr ich fort. „Erzähl mir von Daisy.“

      Er vergrub seine Nase in ihren blonden Haaren.

      „Sie muss an einen sicheren Ort.“

      Daisy bewegte sich ruhelos an seiner Schulter und ich näherte mich vorsichtig, bis ich die Hand ausstrecken und ihre Stirn berühren konnte. Sie kam mir nicht zu heiß vor, nicht heißer als ein Kind, das an einem warmen Novembertag an der Schulter einer Person geschlafen hatte. Ich war kein Experte, aber ich hatte nicht den Eindruck, dass sie Fieber hatte. Jason hielt sie mit solcher Zärtlichkeit, umarmte sie voller Liebe.

      In diesem Moment erkannte ich dasselbe in ihm, wie ich es vor all diesen Monaten bei der Verleihungszeremonie gesehen hatte; einen Funken Leben, ein verzweifeltes Bedürfnis, das Richtige zu tun. Das waren die Emotionen, auf die ich reagiert hatte, als ich ihn geküsst hatte.

      Und der Grund, warum ich ihn nicht vergessen konnte.

      Jason hatte die letzten drei Monate, seit er aus dem Gefängnis entlassen worden war, damit verbracht, jeglichen Kontakt mit Eric zu vermeiden, der alles versucht hatte, den Mann zu erreichen, der ihm das Leben gerettet hatte. Nicht zu vergessen, dass er auch mich involviert hatte, um Jason zu finden. Ich hatte es versucht, aber Jason war vom Radar verschwunden, hatte sogar die Pflichttreffen nach der Entlassung nicht besucht, wofür er Ärger hätte bekommen können, wenn irgendjemand deswegen etwas unternommen hätte. Nur, dass sein Name auf keinen Listen stand und ich konnte nicht verstehen, warum die Polizei nicht gerufen worden war, um nach seiner Entlassung nachzuforschen, nachdem er so komplett verschwunden war. Er sah nicht so gut aus wie bei der Veranstaltung, nicht strahlend und konzentriert, mit Lippen, die geküsst werden mussten. Nein, er war verprügelt und niedergeschmettert und wenn überhaupt sah er schlimmer aus als damals, als ich Eric im Krankenhaus besucht hatte und nach nebenan gegangen war, um Jason für seine Tat zu danken.

      Damals war Jason in Verbände gewickelt gewesen, vollkommen neben sich wegen der Schmerzmittel, mit Brandwunden und hatte sich die Lunge aus dem Leib gehustet. Ich war so verdammt dankbar gewesen, dass er meinen besten Freund gerettet hatte und ich hatte ihn jeden Tag im Krankenhaus besucht. Manchmal hatte er geschlafen und ich war ein paar Minuten in der Tür stehen geblieben, um ihn zu beobachten, an anderen Tagen hatten wir gesprochen, aber es waren nie erwähnenswerte Unterhaltungen. Mein dummes Herz hatte irgendwie eine Verbindung zu ihm aufgebaut und ich hatte angeboten ihm zu helfen, als Dank für das, was er getan hatte.

      Ich weiß immer noch nicht warum.

      Ich ging dazu über, die Prellungen an seinem Hals zu untersuchen, zusammen mit den Schnitten. Es sah aus, als ob er gewürgt worden wäre und alles in mir schrie eine Tatsache heraus – egal welches Mitgefühl und Mitleid ich für ihn empfand, etwas stimmte hier ganz und gar nicht.

    

    
      
        
        

        
          
1 Amber Alert: System zur Verbreitung von Vermisstenmeldungen für Kinder in den USA

          

        

      

    

  

OEBPS/images/break-rule-gradient-screen.png





This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.



OEBPS/images/promise-stars-ger.jpg





OEBPS/images/promise-stars-ger-title.jpg
—SINGLE DADS Buch 3—

RJ SCOTT

Deutsche Ausgabe





